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Beformvorſchläge und Reformfragen
Von E Albert M eiß Univerſitäts Profeſſor in Freiburg eiz

III
Die Hinderniſſe der Reform

16E Reformſchwärmer haben ihre Zeiten VDie die Kiefer chwärmer
und die Maikäfer unterbrochen und kurz, da iſt noch das E

aber unheimlich fru  Ar daß * läſtig und chädlich werden Kommt
Ern ſogenanntes Maikäferjahr dann möchte nan chwindelig werden,
ſo ſummt 65 Iu allen Wipfeln Die leben Tierchen fliegen Ernent
voll blinden Eifers ins Geſicht und krabbeln auf dem Rücken
und zwiſchen den Büchern herum Sie ſind mitunter etwa ſtörend
man iſt ihnen aber doch nicht böſe und nimmt ſie nicht allzu ernſt
eS ſei denn daß Landwirt ſt denn IM ganzen ſind ſie harm
loſe Weſen die jedenfalls auch venn ſie chaden und ſie ſchaden mit
Unter gewaltig, nicht das geringſte Böſe dabei denken Das erinnert

an die Schwärmerei nd die Harmloſigkeit mi der M ähnlichen
Zeiten dämmeriger Romantik die Reformiererei betrieben wird Freilich
iſt der Schaden nicht elten 0 bedeutend die Männer aber die
ihn anrichten ſind zum großen eil o arglos und ſo treuherzig, daß
ſie gau nichts weiteres 0  u enken ſcheinen al  5 an das Mitſummen
bei dem allgemeinen Summen und aAn das Mitfliegen wo alles fliegt
Ob ſie das I ihrem En ent chuldigt da  4  5  *7. iſt Sache die
ſie allein angeht Wir entſchuldigen ſie für ihre Perſon enn auch
nicht für das Unheil d  —  2  7 ſie iften nd nehmen ſelbſt da was ſie
ſagen und was ſie tun nicht allzu ragiſch da wir einerſeits über⸗
zeug ſind daß Periode Um ſo raſcher ablaufen werde 16
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überſchwänglicher ſie ſich anläßt und da bir anderſeits glauben, daß
die meiſten Teilnehmer an dieſer Bewegung gerade deshalb, weil ſie
⁰ gutmütig mitmachen, ſich von ihr losſagen werden, wenn ſie ehen

welchem Unheil ſie ohne ihr Vermuten hilfreiche Hand geboten
haben.

Wir unterſchätzen alſo keineswegs den In einer Reform⸗
bewegung, wie wir gegenwärtig wieder eine durchleben. Was dagegen
die Teilnehmer AOu dieſer anbelangt, ſo glauben wir, daß man die
wenigſten ernſt nehmen darf Das glauben ir ſelbſt von den
Stimmführern ſagen 3u dürfen, von den Geführten verſteht CS ich
natürlich ganz allgemein. Warum iſt 6 denn 0 leicht, Reform⸗
prediger U finden und ſo überaus ſelten, einen Mann, der inem
ſtand hält, man ihm ſagt: Nun komm und ſteh mir bei, wir
wollen In mit der Sache machen? 0 ang CS auf großartige
Ideen ankommt, ſind dieſe guten Männer fruchtbar wie Fiſche, ver

ang man aber ein paar greifbare Vorſchläge zur Ausführung,
dann verſiegt ihre 4 dann ziehen ſie ſich aus der Schlinge mit
den wunderlichen Worten d, das geht mich ni 2 afur ſollen
die ſorgen, die das m dazu haben, 7⁰ käme auch nichts heraus,
denn die ganze Geſchichte iſt ausſichtslos. Sonderbar! Man braucht
ſich die Tat 65  U machen, dann werden die größten Optimiſten
die allerärgſten Peſſimiſten, dann ſehen die die bisher ſagten, nichts
ſei leichter al reformieren, auf einmal ni als Schwierigkeiten, als
Hinderniſſe, als Unmöglichkeiten. Damit haben ſie aber ſelbſt über
ihr Gebaren gerichtet und das Recht verloren, ſich 3u beſchweren,
daß nan auf ihre Orte nicht genügend Gewicht lege. Nein, man

legt keinen CU auf die Reden von Männern, die nUuLl

prechen und nicht einmal den Mut aben, mit ihrer Perſon hervor⸗
3 ein, nan legt keinen Wert auf Perſonen, die nur 65
Reden nd nicht Tun 3u Aben ind ein, man legt einen
Wert auf Männer, die nur verlangen, daß andere Under tun, die
ſich aber ſelber flüchten, ſie das ihrige tun, ſie die ein⸗
ache Pflicht tun, ſie un beſcheidener Weiſe mittun ſollen.
Nein, legt keinen Wert auf Männer, die das Schwierigſte ſo
ei ausmalen, ſo ang eS nicht zum Ernſt kommt, die aber in
nicht verſchwinden, wo ſich die er Schwierigkeit zeigt. Einer der
ſicherſten Prüfſteine für einen zuverläſſigen Charakter, für den wahren
Eifer, für die Brauchbarkeit einem Unternehmen eſteht darin,



daß einer nicht Schwierigkeiten mache, wo keine vorhanden ſind, daß
einer die Schwierigkeiten nicht uUnterſchätze, daß einer unt ſo ent

ſchiedener nd um ausdauernder auftrete, 1e mehr ſich Schwierig⸗
eiten zeigen. Mit olchen Männern allein läßt ſich reformieren,
die übrigen läßt man ſchwärmen, (8 iſt 10 das einzige, was ſie können.

Vor allem darf einer das Werk der Reform nicht dadurch
hindern, daß CETL Hinderniſſe chaffe oder dichte, keine Hinderniſſe
ind Ein ſolcher hat von llem Anfang das Vorurteil ſich
daß Er ſich nicht blo ſelber von der Tat des Reformierens ferne
halten, ſondern daß ETL jeden Verſuch zur Tat unmöglich machen
wolle Al  S Beiſpiel dieſer verkehrten Reformarbeit möge das Buch
des unglücklichen Alois Pichler dienen, da  27  0 ˙ unpaſſend Vie nuL

möglich den Titel räg 77  Die wahren Hinderniſſe und die Grund  2  —
bedingungen einer durchgreifenden Reform der katholiſchen Kirch C,
zunächſt in Deutſchland.“ (ber den Hauptinhalt und den Geiſt
dieſes Werkes brauchen Vir gier ni 65 agen, wir haben genugſam
Proben darüber un dem Buch von der „Religiöſen Gefahr egeben.
Hier handelt eS ſich bloß darum, zeigen, daß derartige Dar  —
ſtellungen das beſte Mittel ſind, um jeder Reform den Riegel vor

zuſchieben, 19, ſchon den Gedanken daran unmöglich 3u machen
Der bedauernswerte Verfaſſer ſich 10 reilich allmählich In
eine Stimmung hineingelebt, die ihn nicht mehr klar und ruhig
ſehen ließ; EL war aber doch eun bedeutender und ſo gelehrter
＋

ann, daß ELn ſich ſelber agen mußte, eine Reform, wie die von

ihm vorgeſchlagene, ſei undenkbar und die von ihm erſonnene Auf
aſſung von den Hinderniſſen ſei da entſcheidende Hindernis für
jede Reform. Für das größte Hindernis erklärt EL das „offizielle
römiſche Kirchentum.“ Durch die „gedankenloſe Unterwerfung Unter
das Tridentinum“ ſei „der heutige Katholizismus auf den
ſublimiert“ und gerade dadurch zum Hemmſchuh für die moderne Kultur
entwicklung geworden. Das dermalige Syſtem ſei nicht mehr Katholi
ismus, ſondern der gerade egenſa dazu, Ultramontanismus,
Jeſuitismus, Romanismus. Man könne ſich keinen größeren Wider  —  2
ſpruch denken, als den zwiſchen dem urſprünglichen „chriſtlich⸗apoſto⸗
li  en el und der jetzigen „romaniſch

E

päpſtlichen“ 1 Im
Proteſtantismus fände ſich nicht nur der echte deutſche El ſondern
auch eine „reinere Form des Chriſtentums.“ Kein under, daß die
große Mehrzahl der Gebildeten proteſtantiſch ſei oder wenigſtens
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proteſtantiſch denke. Dieſes Feſthalten NI dem verknöcherten Kirchen—
begriff, allgemein geſprochen, dieſe „Anhänglichkeit an da
Mittelalter“ mit ſeiner Scholaſtik und ſeinem ſinnlich ausgeſtalteten
Kirchenweſen, da ſei das große Hindernis für jede gedeihliche Reform,
wie für jede lebenskräftige Wiederherſtellung der Religion. Wer das
nicht und gegen dieſe Herabziehung der Religion ins Sinnliche
nicht kämpfe, der komme nie über die Halbheit hinaus, an der alle
bisherigen Reformvorſchläge krankten. Man müſſe beginnen, mit der
Unterſcheidung von religibs und von irchlich Ernſt machen.
ehr Religion, weniger Kirche, das ſei der Kern aller durch
greifenden Reform. Dann elen von ſelbſt die engherzigen konfeſſio
nellen Unterſchiede. Dann ließe ſich allein erwarten, daß der Traum
CU wahren eu  en Patrioten zur Wahrheit werden könne, die
Herſtellung einer einheitlichen deutſchen Nationalkirche. O⁰ die Grund—
gedanken Pichlers, die, Vie jederman bekannt iſt, auch In jüngerer
Zeit verſchiedentlich Nachhall gefunden haben. Es iſt hier überflüſſig,
gegen ſie ſelber enn Wort der Widerlegung vorzubringen.
nügt das eine Wort, daß ſie die Hinderniſſe für eine Reform In
Dingen ſuchen, die ſicher keine Hinderniſſe ſind und daß ſie ſelbſt
verſtändlich dann auch Wege zZur Reform weiſen, die jede Reform
ſchlechterdings ausſchließen würden. An der Kirchenverfaſſung darf
ſo wenig gerüttelt werden, Vle an der kirchlichen Lehre. Jeder Verſuch
einer Aenderung, der ſich nicht an dieſen Grundſatz hält, läuft nicht
mehr auf Reform, ſondern auf Umgeſtaltung, v nicht auf Umſturz
hinaus Sobald einmal derlei Gedanken zum Vorſchein kommen,
wird ſich naturgemäß der entſchiedenſte Widerſtand erheben und
infolge davon das, was onſt Berechtigtes vorgebracht wird,
zurückgewieſen werden. Man kann freilich ſagen, deshalb werde das
Gute an Reformideen nicht verwerflich und nan könne 10 woh
das Uebertriebene ausſcheiden und das Gefährliche vermeiden, ohne
daß nan alles iIn Bauſch und Bogen 3u verwerfen brauche. In
einzelnen Fällen das zutreffen, für gewöhnlich aber kaum. Denn
auf dem Gebiete der A  &  deen kann man eine Scheidung des Wahren
nd des Bedenklichen noch viel chwerer durchführen, als eine
Sonderung von Weizen und von Unkraut. Auf dem ter und
n der Schule läßt ſich das wohl bewerkſtelligen. Handelt S ſich
aber die Ppraktiſche Durchführung von guten Gedanken, denen
ſich von vorneherein verkehrte Beſtrebungen und Anwendungen bei
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gemiſcht haben, dann betrachtet deren Urheber jede Einſchränkung
als Unrecht gegen ihn ſelbſt und jedes Zugeſtändnis nach rechts al
eine heimliche Anerkennung nach links. Es iſt 1 eine altbekannte
Sache, daß RNeuerer hundertmal zäher Falſchen hängen, al am

Wahren, und daß für ſie alles Alte nd alles Richtige, was ſie VOor-

bringen, dem Zwecke dienen muß, dem (Uen und Unrichtigen
beſſeren Schein 3u verleihen. Es iſt eine ebenſo alte Erfahrung,
daß alle, die Sympathien für ſie haben, das Gute bei ihnen hervor—
heben und amit entweder das Ueble entſchuldigen oder geradezu
verteidigen. Das macht den Kampf gegen verkehrte Neuerungen ſo
ſchwierig und erweckt immer den Schein von Ungerechtigkeit und
den Vorwurf von Konſequenzmacherei, Scholaſtizismus und
Fanatismus. Die Stärke all der bedenklichen Reformverſuche liegt
darin, daß ſie regelmäßig 90 Perzent ſelbſtverſtändliche und allge—
mein ausgeſprochene Binſenwahrheiten vorbringen und dann ihre Un
richtigkeiten inter deren chutz ſtellen. Wie ſchwierig dadurch die Richtig⸗
ſtellung der Wahrheit wird, namentlich Iun einer Zeit, die der Logik
und der beſonnenen wiſſenſchaftlichen Erörterung von Irrtümern 5
wenig freundlich gegenüber Vie leicht da  8 ausgenützt werden
kann, durch unredliche Fechterkunſtſtücke den Widerſacher ächerli
und verächtlich ù machen, Vie bequem da  2 iſt, dem Angreifer
Verdrehung, Unehrlichkeit ind ſittliche Schwäche vorzuwerfen, darüber
fann jeder Erfahrungen ſammeln, der ich hier Iu einen Kampf ein—
läßt, und wenn CY auch mit ſeinen Widerſachern und mit ihren
Gründen noch ⁰ ſchonend umgeht.

Aus dem Geſagten dürfen tu wohl den Se ableiten, daß
jeder Reformvorſchlag, der das Maß überſchreitet, Iu ſich elber ein
nahezu unüberſteigliches Hindernis für ſeine Verwirklichung enthält,
und daß ich umgekehrt. einer ſo eher der Beachtung empfiehlt,
1e mehr 0- Maß hält, mit andern Worten, e mehr ER ſich innerhalb
der Schranken des Erlaubten, der kirchlichen Lehre und der Di  8
ziplin 90

Darf man aber die Schwierigkeiten nicht größer machen, als
ſie hnehin ſind, ſo darf man ſie auch nicht unterſchätzen. Die
Leichtigkeit, mit der ganze Wagenladungen von Reformentwürfen
der Kirche vor die Türe geworfen werden, iſt er keine Empfehlung
dafür, ſondern ein neue Hindernis. Wenn die eigenen Urheber ihre
Vorſchläge nicht ernſt nehmen, ſo können ſie auch nicht verlangen,
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daß die 2 ſie ernſt nehme. Wie aber kann man an rInſt denken,
wenn man jene ſpöttiſchen und geringſchätzigen Aeußerungen über
die kir Autorität und deren Verteidiger, man jene oft ſo
wenig edlen, manchmal ſelbſt rohen Beſchimpfungen der reu zur
Tradition und 5  Ur Lehrauffaſſung der Kirche ſtehenden, jene
Nietzſche und die moderne Journaliſtik erinnernden Ausdrücke iun der
Beſprechung des Heiligſten lieſt, wofür wir Iun unſerem Buch ber
die „Religiöſe Gefahr“ ſo manche elſe gebracht haben! oll
ich einem Gegner glauben, daß e mit mir im Ernſt ber eine ernſte
Sache verhandeln, daß b ſich belehren aſſen oder daß EL mir ſeine
Anſicht beweiſen will, E muß b- ſich vor allem geziemender Worte
bedienen und mit mir verhandeln, daß ich nicht zu fürchten
brauche, ich werde unnütz die Zeit vergeuden oder ich werde mich
entwürdigen müſſen, venn ich mich nit ihm auf eine Auseinander—
ſetzung einlaſſe. Iſ nun aber on der Ton, den ſo manche Reform⸗
lätter anſchlagen, bedauerlich, 10 verwerflich, ſo iſt der Inhalt deſſen,
vas viele Reformer vorbringen, oft noch weit mehr geeignet, die
rage nahe 3u legen, ob wir hier mit ernſtgemeinten Vorſchlägen

*  u haben oder eS iſt peinlich, ſo auch nur zu ſagen
mit ſchlechten Witzen und mit Ausbrüchen von übel angebrachter
Verwegenheit, Herausforderung und Großſprecherei. Da ſoll die
Kirche den Teufel, wenn N abſchaffen ſo doch Unter Sequeſter
legen und zwar nicht bloß für jetzt, ſondern ſelbſt für längſt ver
gangene, ſogar für die bibliſchen Zeiten. Dort ſoll ſie dem heiligen
Geiſte verbieten, den Auserwählten Gottes etwas von jenen außer  —
ordentlichen Gaben mitzuteilen, die die Neuerer nach dem Worte
der heiligen Thereſia noch mehr fürchten als den böſen Feind. Ein
rittes Mal ſoll ſie von threr Gewalt, zu inden und 3u löſen,
ebrau machen zu dem Zwecke, Aunt ein Unſerer Laune unbequemes
Buch aus dem Kanon der heiligen Schrift 0  U tilgen. Jetzt verlangt
man von ihr, daß ſie dem Kapitalismus zuliebe ihre ehemalige
Lehre Zins und Wucher als eine verkehrte Nachgiebigkeit gegen
die Scholaſtiker bedauere und zurücknehme, dann, daß ſie den
Parlamentarismus un die Verwaltung und ſelbſt n die Geſetzgebung
und di Feſtſtellung der Lehre aufnehme. Treibt einer das Gelehrten⸗
handwerk, ſo meint EX, die Kirche könnte wohl die Bibel als freies
Jagdgebiet für wiſſenſchaftliche Streifzüge erklären und den Inſpi
rationsbegriff für die Dogmatiker und für die Prediger reſervieren.



473

Lebt ener Iu der Seelſorge, 0 dünkt eS ihm erwünſcht, die Kirche
ſolle das Gebot der Beichte aufheben und eS jedem anheimſtellen
ſelber 65 erwägen, ob 6& ſie für notwendig erachte oder nicht. Und
wollte ſie die letzten Reſte des allgemeinen n  0 beſeitigen und
ſich bei allen Reformern M Gunſt ſetzen, 0 müßte ſie dem Ueber  —
natürlichen das Hereinragen Iu leſe Welt ſo müßte ſie ott dem
errn da Recht teſe gebildete Welt und Zeit durch Wunder
beunruhigen ſo müßte ſie der Ewigkeit jedenfalls der n Strafe
die Exiſtenz verbieten oder die e zu enem Vergnügungsorte
machen Lauter Forderungen die ebenſo zu verten ſind wie die
unſerm ſchon angeführten Buch beſprochene Abſtimmung ber
die Frage ob Vir unſterblich ſein wollen und Uunter welchen Be
dingungen Und derlei Dinge en Dir als Ernſt auffaſſen?

Nehmen ir dazu noch veiter die Perſonen die ſich mit dieſen
Reformvorſchlägen be chäftigen Eine große Anzahl von dieſen geht
anonym IN die Welt Nach unſerem Geſchmack der vielleicht nicht
allen zuſagt iſt theologi chen und kirchlichen Dingen das Anonymat
Iun durchaus ungehöriges Verfahren das die kir Geſetzgebung
unterſagen Wenn ihren Vorſchriften zufolge keine Abhandlung
ohne kirchliche Genehmigung erſcheinen darf wWwie ſoll dies aufrecht
erhalten werden ang nan nicht einmal weiß wer der Verfaſſer
et und man ſich U halten abe Ueberdies leiſtet dieſes
Syſtem faſt naturnotwendig der Voreiligkeit um nicht zu
der Leichtfertigkeit Vorſchub Es beſinnt ſich CEnmer doch beſſer und
ſchreibt mi mehr Würde und Tnſt EL Afur mit ſeinem
Namen der Oeffentlichkeit und der Autoritä gegenüber gutſtehen
muß, als ſo ſich ins Dunkle hüllen Aus der Verborgenheit
heraus die Kirche und deren Verteidiger angreifen und ſich ſelber

Bedeutung beilegen kann die demſelben Augenblick ſchwände
da man wüßte mit man tun hat Denn nicht ſelten
iſt der Mann der über die Kirche und ihre ehre aburteilt Ern

Zaie ohne alles the

giſche Wiſſen oder wenn auch Ern Theologe
ener, deſſen Alter, deſſen allzu bekannte deſf Een

Stellung zur kirchlichen Obrigkeit leicht begreifen läßt, warunt

vorzieht, ſeinen Namen U verſchweigen. Und gerade derartige
Perſönlichkeiten behandeln gern die allertiefſten, eingreifendſten Reform  2
fragen mi Schnellfüßigkeit als gäbe nichts Selbſtverſtänd⸗
licheres nichts Einfacheres nichts Leichteres Gerade ſie geberden
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ſich, al  D ob die 1 ihre Aufgabe vergeſſen hätte, als ob die
Biſchöfe ihres Amtes unwürdig geworden ſeien, wenn die neuen,
ohne alle Ueberlegung vorgebrachten Ideen nicht ohne alle und jede
weitere Unterſuchung ie 5Ausſprüche des heiligen Geiſtes hin
genommen werden Dazu kommt zu 9  er Letzt daß dieſe Verbeſſerer
zumeiſt weltferne Doktrinäre unkundig der wirklichen Zuſtände und
eben deshalb auch neiſt unbelehrbare Leer Redner ſind Sie können
ſich leicht beſte Welt ihrem eiſ zuſammendenken Die Frage

man hier auf Erden dieſe verwirklichen ſolle macht ihnen
Schmerzen An Verantwortung für ihre wohlfeilen Worte
enken ſie ſelber nicht Die Kirche aber muß jeden ihrer Schritte
einrichten mi Rückſicht auf das Heil der Seelen und auf die Rechen⸗
ſchaft vor dem Richter tuhl Gottes Die Reformer haben gut ſagen
Die Kirche muß einfach dem Staat den Krieg erklären bis aufs
Meſfer und davon darf ſie nicht abgehen, bis die E  6 ihrer For
derungen erfüllt iſt Nun beſteht die Kirche Aus ſichtbaren Gläubigen
und ſichtbaren Hirten. Wenn infolge eines derartigen Kampfes
ganze Länder der Hirten, die Gläubigen der Sakramente beraubt
ſind [Dle das chon wiederholt der Fall var was iſt dann beſſer
die unerbittliche Kon Equenz Auf dem Papier die zuletzt jede cel
ſorge und jede Exiſtenz der Kirchenregierung unmögli ma oder
enn Abkommen bei dem leider die Kirche aſt IMmmer den kürzeren
zie venn die Welt Eeln Rechnungsexempel oder ene philoſo⸗
phiſche Schule dann möchte der Eifer die bi pedantiſchen
Theoretiker immerhin am 0 ſein Da aber die Kirche mi der
wirklichen der ſündhaften der unvollkommenen Men it rechnen
muß ⁰ kann ſie ſo wenig das beſte übernatürliche Reich Gottes
errichten als Gott die beſte natürliche Welt mi dieſen en  en
verwirklichen kann Beides dürfen ir erſt Jenſeits erwarten
hier müſſen wir chon zufrieden damit ſein das Erreichbare durch
uſetzen Selbſt dazu bedarf eS eines viel größeren Ernſtes al
ſEere Reformer bielfa erblicken laſſen

Denn das iſt das dritte was 3u rechten und brauch
baren Reformator gehört jene maͤßvolle dafür deſto ſtandhaftere
Beharrlichkeit die nach den Worten des Herrn zur Verwirklichung
des Himmelreiches erforderlich iſt (Mt 11 Wo dieſe da
haben Wwir Ern weitere Hindernis für enne Erneuerung vor uns
leider da allergewöhnlichſte Denn dieſem Hindernis unterliegen
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nich blo die eben geſchilderten Geiſter, ſondern auch viele von

denen, die eS zweifellos ernſter nehmen. Daß Männer, vie die 3e⸗
nannten Schwärmer für eine phantaſtiſch ausgemalte neue Geſtaltung
der inge, daß Männer, die der wirklichen Kirche ebenſo den Ab
chied geben, Vie der wirklichen Welt, daß Männer, die Unmögliches
anſtreben, ebenſo leicht entmutigt werden, venn ſie mit der rauhen
ahrhei zu chaffen haben, als jene, die ſich das Mögliche 1 leicht
vorſtellen, das bedarf eines Beweiſes. Die einen, die Verbiſſenen,
die werden überhaupt kaum 3u einem Verſuch 3u bewegen ein Die
andern, die Leichtherzigen, wie man oft ſagt, die Sanguiniker, ind
ihrer Natur nach hon gar nicht dazu angelegt, ſich Schwielen An

die Hände 3u arbeiten. uf die beiden Klaſſen die wir bisher In
Betracht haben, darf Omi Ni rechnen, wenn
von Ausführung ernſt gemeinter Beſſerungen die N  Rede ſein ſoll
Das iſt enn Geſetz n der enſ

El das wir überall bewährt
finden, daß allzu ſtrenges Kritiſieren und allzu raſches und Er  —
ſichtliches Plänemachen gleichmäßig verſagt, ſelbſt dann chon wenn
eS ſich darum handelt, einer plötzlichen Gefahr gegenüber zu treten,
noch viel mehr da, woOo dieſe Gefahr hartnäckig fortwirkt und dauernden
Widerſtand herausfordert. Wir werden, ſoweit 27⁰ in unſerer Macht
ſteht, Iu einem Werke, das Kraft und Ueberwindung erheiſcht immer

&  eute herbeiziehen, die ſich der Schwierigkeiten wohl bewußt
ſind, die ſich mit Zagen ob der Hinderniſſe und mit beſcheidener
Furcht vor der eigenen Unfähigkeit einzig QAus Rückſicht auf den
Willen und auf die Ehre Gottes der aufgetragenen Arbeit Unter
ziehen, mit kurzen Worten geſagt, konſervative Leute von Ge
wiſſen nd Pflichtgefühl. Wir ind feſt überzeugt, daß wir uns mit
dieſen nicht täuſchen werden. Alban Stolz pricht einmal In ſeinem
Bericht über die Reiſe ins heilige Land denſelben Grundſatz Aus
und EL hat bald Gelegenheit, die Ahrhei davon an einem recht
auffälligen Beiſpiel beſtätigt 3u chen Leider ind dieſer geſegneten
änner nicht viele anzutreffen. Darin liegt wo eines der ſchwerſten
Hinderniſſe für eine Reform in der Kirche. liegt v ⁰

ſelten ant Mangel an mit  L venn die Kirchenhäupter vor einer
Reform zurücktreten, wie M liebſten gerade jene Reformer meinen,
die man anl wenigſten zu dieſem Geſchäft verwenden kann. Wer
hat denn mehr Gelegenheit zu erfahren, as mangelhaft Iu der
I iſt, al gerade der, den ott auf die geſtellt hat,
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von dort Aus das Ganze 3u überblicken? Es liegt ſicher in den aller  —  2
wenigſten Fällen Mangel gutem Willen bei den Hirten der
Kirche. Dieſen erdacht ohne die augenſcheinlichſten eweiſe auch

aufkommen zu aſſen iſt ſchon eine Verwegenheit, abgeſehen
davon, daß eS ſchon, rein natürlichen Standpunkt aus be
trachtet, aſt undenkbar iſt bei Männern, die doch ihrer ſchweren
Verantwortung ewu ſind, bei Männern, die ring von Unzu⸗
friedenen umgeben, von den Mahnungen zum Beſſern beſtürmt, bei
Männern, die elbſt wieder höheren Gewalten unterworfen ſind, bei
Männern, die ſelber ͤMu meiſten Unter den herrſchenden Uebelſtänden
leiden, Unzugänglichkeit für das Mögliche vorauszuſetzen. Nein, der
Hauptgrund, ſie oft 0 er U einem Entſchluſſe ſchreiten,
iſt die ewig gleiche, bange Frage: Oher ollen wir die Männer
nehmen, auf die iu un  75 ſtützen, denen wir die Ausführung Mn

ertrauen können? Es ſoll nicht geleugnet werden, daß ihnen M
einzelnen manches entgeht, was immerhin ohne allzu große Uhe
gebeſſert werden könnte. Sie können nicht ſelber wiſſen. Dann
iſt * eine Pflicht derer, die das ſehen ſie darauf hinzuweiſen. G8
iſt auch kein Zweifel darüber möglich, daß die Hirten der Kirche
manchmal die Schwierigkeiten der Ausführung für allzu groß EV

en und daß ſie über den Anblick der men  en Schwäche nicht
genug aOn die göttliche denken, die für eine notwendige Sache
immer die nötigen Werkzeuge und den weiteren Erfolg wenn

erſt der Anfang im Vertrauen auf ſie gemacht iſt Alle  U 3U⸗
gegeben, denn auch die Hirten ſind Menſchen. Nur möge eS
ihnen nicht übermäßig verdenken, wenn ſie durch ihre Erlebniſſe an
den Menſchen mitunter zaghafter gemacht worden ſind, als S gut
und förderlich iſt Mit den Stürmern önnen ſie nicht wohl beginnen,
denn will ſich auf dieſe verlaſſen? Die Jungen hätten woh
Ut, hätten ſie die Erfahrung, die Lenkſamkeit, die Geduld
und die Belehrbarkeit. Die einmal durch die Erfahrung gewitzigt
ſind und die auf eine Karriere rechnen, wollen ſich die Finger nicht
verbrennen. ͤKann einem nicht einen merklichen Entgelt bieten,
dann wird ELr L unbrauchbarer, e er EL an Jahren ſteigt.
Ein altgewordener Kirchenoberer weiß zum voraus, daß Leute, die
mit der Zukunft rechnen, für ihn keine er bringen. Da bleiben
die änner Gottes, die einzig Uum Gotte re und Gottes Lohn
ſich allem ausſetzen und aller Mißerfolge ungeachtet auf ihrem Poſten
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ausharren. Aber Die viele ſind deren zu finden E iſt wahr, einer von

dieſen gilt vor ott für hundert andere und zie wieder hundert andere
nach ſich Wären hier nur wenigſtens ˙ viele, daß man mit ihnen
ein ernſtes Werk beginnen könnte! O, C8 iſt ein großes ebel, der
Mangel an ſe

oſen, an charakterfeſten, an opferwilligen, gott⸗
verbundenen Männern! Nicht der Mangel an eld iſt die größte
Schwierigkeit, nicht die Menge der äußeren Hinderniſſe, ſondern der
Mangel N den geeigneten Perſönlichkeiten.

Damit ſoll nun nicht geſagt ſein, daß an kein Reform⸗
werk enken dürfe, ehe nan eine Schar auserleſener Geiſter und
vollkommener, heiliger Menſchen beiſammen habe. Das le auf
alle Hoffnung Verzicht leiſten. Nein, Pie die Dinge hier auf
Erden auch im Reiche Gottes nie zur h6  en Vollkommenheit
bringen kann, ſo muß man auch die —  en  en nehmen, Vie ſie ſind,
und halb, unvollkommen bleiben ſie ſtet

8 auch enn ſie nach olU
kommenheit ſtreben. Zum U bietet eben da  U Reich Gottes eine
doppelte Ergänzung, die den menſchlichen Mängeln aufhilft Das
iſt auf der einen Seite die Gnade Gottes, die ihren Triumph e
rade darin ſucht daß ſie ihre heiligen Abſichten durch die Schwächſten
ausführt. Das iſt auf der andern Seite die Gemeinſchaftlichkeit, das
Grundprinzip der Kirche, die hundertmal aufwiegt, Vvas der einzelne
durch Mangelhaftigkeit und durch Fehler verſäumt. Der Herr hat
ſeine Kirche für Menſchen geſtiftet und will ſie durch Menſchen
aufrecht halten, durch Menſchen, wie vir nun einmal ſind, mit all
Unſeren Menſchlichkeiten. Er hat mit Abſicht Anfang an nicht
viele eiſe, ni viele Mächtige, nicht viele Angeſehene berufen,
ſondern das, vas vor der Welt töricht iſt, die Weiſen zu be
ſchämen und das, was vor der Welt ſchwach iſt, Am das Starke

überwinden 00f ff) Da  8 hat ELr getan einerſeits, wie
Hereits geſagt, zu zeigen, daß die Kraft ſeiner Stiftung nicht In
m  li Klugheit und Politik beſteht, ſondern in ſeiner Gnaden⸗
wirkung, andererſeits Uun ſchon durch das Gefühl der Schwäche
Ur Einigung U bewegen. Deshalb hat eLr die Kirche geſtiftet, damit
in ihr alle einzelnen Glieder inter ihm, dem gemeinſamen Haupte,
zur Einheit zuſammengefügt werden und jede nach dem Naß der
ihm angemeſſenen Wirkſamkeit ſeinen eil der Hilfeleiſtung voll
bringe zum Wachstum des Ganzen un Liebe (Eph. 16) Man
mö  6 meinen, eS habe noch wenige Zeiten gegeben, da die riſten
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dieſe ihre Aufgabe und das Geheimnis ihrer Stärke und die Be
dingung ihrer Erfolge beſſer hätten faſſen können als heute, die
Feinde ſo zahlreich und 0 erbittert Uun aufſtehen indeſſen
wir ſo dünn geſät ihnen gegenüber ſtehen Und merkwürdig! Gerade
in dieſer ſo gefährdeten Lage will die Einigkeit weniger gedeihen,
als jemals. Die Spaltungen nehmen zu, die Geiſter gehen täglich
weiter auseinander, die Richtungen weichen von einander ab, daß

ich mitunter fragen möchte, ob wir denn auch noch zuſammen⸗
gehören. Weltklerus und Ordensklerus herrſcht ielfach
nicht bloß Entfremdung, ondern geradezu Verſtimmung und Ab
neigung. Die en Spannungen zwiſchen den verſchiedenen Ordens
genoſſenſchaften leben in verſchärfter Form wieder auf Innerhalb
der einzelnen kirchlichen Gliederungen fallen die Geiſter wieder aus  —
einander: Dieſer ſucht das Heil der Zeit in der Politik, jener ſchwört
darauf, daß wir uns ur ſoziale Werke etten können, der
dritte erklärt, wir müßten der Welt durch eine überlegene Roman⸗
literatur das Evangelium in zeitgemäßer Form beibringen, und jeder
hält ſeine Sache für die alleinſeligmachende und feindet jeden An,
der nicht denkt wie Er Die nennen ſich 1 nd betrachten
einen, der ich atholi nennt, für eine überlebte Schreckensgeſtalt,
die dazu angetan ſei, die moderne Welt abzuſtoßen. Jene ſuchen
den Proteſtantismus dadurch 3u gewinnen, daß ſie erklären, b ſei
10 doch eine beſondere Orm 68 Chriſtentums, die auch mn
ihrer Art ihre Berechtigung habe Mit den geſchworenſten Feinden
der Offenbarung machen wir gemeinſame Sache und laſſen ohne
ein Wort der Widerrede von ihnen das alte Teſtament verhöhnen
und verwerfen, ſie Uuns im Kampf gegen die Juden die
Hand reichen, inter Uuns ſelber vermögen wir un ni ver

tragen und die Eiferſucht, die Empfindlichkeit, den Parteigeiſt nicht
überwinden. Was ein Gegner ſagt und chreibt iſt unſerer Be⸗

wunderung er Unſere Glaubensgenoſſen mu  —  —  en die volle Schärfe
der bitterſten Kritik erfahren. Da ſind fürwahr keine Wege, Uum

die Einheit 3u fördern und durch dieſe unſere Schwäche 65  u üher—
winden. In Gegenteil, hierin liegt ein neues Hindernis, das Unſerer
Wiederherſtellung im Wege Darum iſt Unſer Kampf ſo frucht
1os, weil e immer N aufgelöſten Gliedern geführt wird, ſo
wie die Helden bei Homer kämpfen. 2050  &  ndes unſere Gegner in e⸗
ſchloſſenen Maſſen ausziehen, icht bei uns jeder auf ſeine eigene
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au nd betrachtet die Zumutung, eu ſolle un treuer Unter⸗
ordnung dem gemeinſamen Heer der Kirche anſchließen, für eine
Entwürdigung, eine Verkennung ſeiner Fähigkeiten, eine Unterdrückung
der Wiſſenſchaft, eine Beeinträchtigung der Freiheit. ſt eS doch ſo
weit gekommen, daß katholiſche Schriftſteller von einer „kirchlichen
Partei“ und von „Parteigängern der Kirche“ reden und finden,
die beſtändige Hervorhebung der Kirche und des Kirchlichen ſei eine
einſeitige Uebertreibung und einer von den Gründen unſerer Schwäche
und eine Verdunkelung der Religion und des Religiöſen.

Hier haben Dtu eine den verhängnisvollſten Urſachen
unſerer Schwäche und einen leuen Grund afür, warum die Kirche,
E ſehr ſie die Uebel der Zeit betrauert und eine entſchiedene
mmlung zum Kampfe wider ſie wünſ ſo ielfach zur Un
tätigkeit verurtei iſt Denn will ſie dieſem Werke aufrufen?
0 ſie die einen, ſo betrachten dies die andern als eine Be
leidigung für ſich Zuſammenarbeiten aber wollen beide nicht. iel⸗
mehr betrachten ſie den Feind der andern als ihren Freund nd
ſtützen ihn durch ihre ewunderung und geiſtige Teilnahme. Da
gegen erachten dieſe wieder den Erfolg ihrer Widerſaher als einen
Entgang für ſich und jubeln jedem Mißgeſchick zu, das ihnen ImM
Kampfe begegnet. Ein zur Einigung oder doch zur Verſöhn⸗
lichkeit und zum gemeinſamen Am den gemeinſamen Feind,
eine Mahnung Vergeſſen deſſen Vas uns trennt und zum
Zuſammenſchluß In dem, wa uns einigt, u der Liebe zur Kirche
und Im Eifer für ihre Intereſſen, kann keinen Erfolg haben, wenn
die Kirche ſelber als Partei betrachtet und wenn die Autorität der
Kirche als Beeinträchtigung der Unabhängigkeit angeſehen ird
Daraus ergibt ſich klar, daß der iefſte Grund unſerer Hilfloſigkeit
und das größte Hindernis für eine Erneuerung der Mangel
kirchlichem Sinn iſt Hätten wir die Treue und die Begeiſterung für
die Kirche, die das Merkmal des wahren Katholiken iſt, ſo wäre
das leine Häuflein trotz all ſeiner Schwächen genügend, das
Reich Chriſti In vollem Glanze wieder herzuſtellen. So aber, da
gerade hieran reichen dieü Gaben und die beſten Taten
der einzelnen nicht hin, unſeren Waffen den Sieg 3 bringen,
denn der Herr der Kirche verleiht ihn denen, die im Heer der
Kirche der ihnen angewieſenen Stelle kämpfen, nicht aber den
ſelbſtherrlichen Geiſtern, die für ihren Ruhm kämpfen und die
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Kirche höchſtens Als Werkzeug für ihre eigene Verherrlichung vollen
gelten laſſen.

Faſſen ir alles *

zuſammen, 0 müſſen vir als da größte
Hindernis für erne Abſtellung der herrſchenden Uebel—⸗
ſtände den Mangel an kirchlichem E1 erklären. Vielleicht
gehen vir ni irre, wenn bir agen, darin liege das einzige
große Hindernis für eine Reform im wahren Geiſte der
Kirche anderen Schwierigkeiten ſind untergeordneter Art
nd aſſen überwinden oder doch mildern, venn die Anhäng⸗
lichkeit an die Kirche und die Unterordnung Unter ihre Autorität
In voller Kraft beſteht. Verſchiedenheit der Richtungen wird S
Iimmer geben, Vie es Verſchiedenheit der Charaktere und Berufe gibt
Darin liegt kein Hindernis für Einheit de Geiſtes und der ätig⸗
keit Vielmehr iſt ſie ern Beweis dafür, daß die reihei de  S einzelnen
Unter der Einheit des Ganzen keinen Schaden leidet, und trägt nicht
wenig bei zur Schönheit de geſamten Lebens Iun der 1  E, ſowie
zur Freudigkeit beim mte der Mitwirkung zum Ausbau de

＋ Gottes  2  S·
reiches. (L die Verſchiedenheit muß wieder ausgeglichen werden.
Ve enger dieſes Band, deſto größer die Freiheit, die dem einzelnen
gewährt werden kann. Wenn die Kirche häufig den Verſuchen, der
Freiheit größeren Spielraum zu erkämpfen, mit Mißtrauen egegnet
und ſo leicht mit Maßregeln entgegentritt, ſo iſt ſie azu genötigt,
zu ihrem tiefſten Bedauern, weil das Gegengewicht dafür, der kirch
liche El o großen Schaden gelitten hat. Vd, eS iſt ſchon wahr,
daß ſie In früheren Zeiten größere Freiheit geſtattet hat Sie onnte
das hemals leicht, weil die Unterwürfigkeit Unter ihre Autorität
eine viel größere Macht ausübte. ögen eute alle die beſten Zeiten
der Kirche in der Erneuerung des kirchlichen Geiſtes und in deſſen
Hauptkennzeichen, n der reuen Unterwürfigkeit Unter die Autorität
der — nachzuahmen en dann kann die Kirche ohne Sorge
der Freiheit größeren Spielraum laſſen, dann wird die ſo ſchmerzlich
vermißte Einheit El herzuſtellen ſein, dann iſt das größte Hindernis
der kirchlichen Reform beſeitigt, dann kann die Kirche ſich wieder
erneuern im Geiſte ihres Berufes zur Heiligung der Seelen, zur
Verbreitung des Glaubens, Heil der Welt


